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Vorwort
Als mich meine Firma in die USA schickte, um dort ein paar Jahre bei einer unserer Tochtergesellschaften zu arbeiten, hatte ich ja wirklich mit allem gerechnet. Ich sollte nicht enttäuscht werden. Zuerst alleine, sechs Monate später zusammen mit meiner Frau, erlebten wir bei unserem Sprung über den Teich jede Menge Erfahrungen, Überraschungen, Katastrophen und solche, die es noch werden sollten.
Um hohen Telefonkosten und Zeitunterschied ein Schnippchen zu schlagen, begann ich, kaum im Ausland gestrandet, ein Online-Tagebuch zu führen, mit dem Ziel, Familie und Freunde daheim mit sachlich-nüchternen Schilderungen über die Wahnwitzigkeiten im Leben eines deutschen Exilanten auf dem Laufenden zu halten. Als ich mich irgendwann "erdreistete", das Tagebuchschreiben kurzzeitig etwas schleifen zu lassen – fand ich doch eine Bar mit vernünftigem Bier – wurde ich mit Beschwerden überschüttet. So freundlich an meine Informationspflichten "erinnert", verbrachten wir in den folgenden Jahren so manche Nacht damit, eine überraschend große Leserschaft auf dem Laufenden zu halten, ja selbst amerikanische Freunde mit überraschenden Deutschkenntnissen waren darunter, die dann übrigens nicht mehr unsere Freunde waren. Mittlerweile hat das Tagebuch solche Dimensionen angenommen, dass ich vor der Wahl stand: Mehr Speicherplatz, oder das Ganze als Buch erscheinen zu lassen- die Entscheidung liegt wortwörtlich auf der Hand. 
Alle genannten Personen existieren tatsächlich. Auch die geschilderten Gegebenheiten und Merkwürdigkeiten sind tatsächlich vorgekommen, was selbst für uns im Nachhinein schwer zu glauben ist.
Also: Viel Freude beim Lesen und Bessermachen, wenn sich solch eine Gelegenheit bieten würde. 
Jürgen Halder
 
 
 
Aufbruch und Eingewöhnung 
Nach zwei Monaten der Vorbereitung, angefangen mit einem erfolgreichen Vorstellungsgespräch und aufgefüllt mit Visumbeantragung, Umzug, Ausstand, Packen und Abschiednehmen, geht es jetzt los. Ab nach Frederick in der Nähe von Washington an der Ostküste. Noch einmal Mum & Dad gedrückt, ein letzter Blick zurück, und schon geht's zum Flughafen. Im Flughafengebäude Abschied von meiner Sandra. Mal ehrlich, in so einem Moment möchte man am liebsten umdrehen.
Aber nix gibt's! Ab in den Flieger, und los geht's ins große Abenteuer. Das heißt: Wenn man mal in den Flieger hinein darf. Während selbst in dem nun wirklich terrorgefährdeten israelischen Flughäfen jeder Flug augenscheinlich denselben Sicherheitsmaßnahmen unterliegt, haben die Amerikaner als eine Lehre aus den Attentaten vom 11. September die Sicherheitskontrollen bei Flügen in die USA verdoppelt. Neben den "einheimischen" Personen- und Sicherheitskontrollen werden diese ein weiteres Mal durch die Airlines selbst erbracht, natürlich durch "original amerikanische" Sicherheitsbeamte. Vielleicht lautet ja das dahinterliegende Kalkül, dass sich der durchschnittliche Terrorist lieber in einem Inlandsflug nach Buxtehude in die Luft jagen, als sich dem doppelten Aufwand aussetzen und zwei identische Sicherheitschecks passieren würde? Egal, wir fühlen uns doch gleich sicherer, wenn Pass und Ticket nicht ein- sondern gleich dreimal kontrolliert werden. Auch die zusätzlichen Warteschlangen beim Gepäckdurchleuchten nimmt man gerne mit. Jetzt weiß ich wenigstens, warum bei Transatlantikflügen mindestens zwei Stunden vor Abflug einzuchecken ist. 
Zumindest die argwöhnischen Pass- und Ticketkontrollen sind begründet: Sollte nämlich einem Passagier die Einreise in die USA verweigert werden, so muss ihn dieselbe Fluggesellschaft, die ihn gebracht hat, auch wieder zurückexpedieren. Da lohnt sich dann doch der genaue Blick auf Gültigkeiten der Pässe (mindestens noch 90 Tage, besser gleich sechs Monate, nach Ankunft muss der – natürlich maschinenlesbare und zwischenzeitlich biometrische – Pass nach Ankunft noch gültig sein), bzw. dem Vorhandensein eines Visums. Gut, wer aus einem EU-Land kommt, denn dann erhält man eine bis zu neunzig Tage lange Aufenthaltsgenehmigung.
Nach diesem Spießrutenlauf endlich im Flieger angekommen, atme ich noch mal tief die heimische Bergluft des idyllischen gelegenen Münchner Flughafens ein. Dann schließen sich die Bordtüren, und wenig später heben wir ab in Richtung neue Welt. 
Einreise 
Zugegeben – ich hätte den lieblos verteilten weißen und grünen Zettel der Stewardessen etwas früher Beachtung schenken sollen. Achtlos eingepackt erweisen sich diese Papiere nun recht "hilfreich", um die Einwanderungskontrolle nach Verlassen des Flugzeuges zu überwinden. Dabei dreht es sich bei dem grünen Papier (das sog. I-94 W) um einen Fragebogen, den es auszufüllen gilt, um überhaupt in die USA einreisen zu dürfen. Hier gilt es treu und brav auf diverse Fragen "ja" oder "nein" anzukreuzen. Dabei handelt es sich um "lebensnahe" und "sinnfremde" Fragen, wie z.B.:
"Sind Sie gegenwärtig an Spionage- oder Sabotageakten beteiligt?" (wenn ja, im Auftrag der US-Regierung?),
"Haben Sie jemals mit Drogen gehandelt?" (Muss man dann am Zoll vorbei?) oder – mein Liebling:
"Waren Sie in irgendeiner Weise zwischen 1933 und 1945 an politischer Verfolgung im Zusammenhang mit dem Naziregime oder dessen Verbündeten beteiligt?"
Kriegsverbrechen aus der Zeit wären dagegen anscheinend kein Einreisehinderungsgrund. 
Anhand der Fragen wird schnell klar, dass die richtige Antwort jeweils JA lautet, es sei denn, man hätte den Film im Bordkino nicht zu Ende anschauen können und möchte daher gleich wieder zurückfliegen. Was sich die Amerikaner von der Beantwortung der Fragen erwarten, ist schleierhaft – aber vielleicht haben Studien gezeigt, dass Verbrecher gewissenhaft Einreiseformulare ausfüllen?
Und der weiße Zettel – ach ja, für den Zoll. Kleiner Tipp: Sollte jemand mehr als 10.000 Euro bei sich führen oder erst neulich Ferien auf dem Bauernhof genossen haben, dann erzähle er es niemanden, denn sonst droht Ungemach an dieser zweiten Einreisehürde. Kleiner Spaß am Rande: Die Adresse der ersten Übernachtung in den USA muss angegeben werden, das ist Pflicht, selbst wenn man am selben Tag weiterfliegt oder noch gar keine Ahnung hat, wo man nächtigen wird. Ruhig mal "1600 Pennsylvania Avenue in Washington, DC" eintragen. Das wird in der Regel nicht gelesen, wenn doch, so schaue man sich das Gesicht des Beamten an, denn es handelt sich dabei um das Weiße Haus. Ich bin sicher, die Herren verstehen den Spaß ...
Also hektisch einen Stift herausgekramt, den die Stewardessen natürlich nicht mitverteilt haben, und Papiere ausgefüllt. Aber nach der Landung  spätnachmittags an der Ostküste herrscht die kuschelige Atmosphäre einer Bushaltestelle an der Münchner Theresienwiese nach Schließung des letzten Bierzeltes auf dem Oktoberfest. Das Handgepäck zwischen den Knien, gleichzeitig die o.g. Fragebögen ausfüllen, die Ellbogen ausgefahren, um ungewolltes Überholen von besonders eiligen japanischen Touristen zu vermeiden, tippele ich zusammen mit der Meute der anderen wartenden Mitreisenden den langen Slalomkurs entlang, der zu den diversen "Immigration-Schaltern" führt. 
Endlich an einem freien Schalter angekommen, werde ich auch schon auf charmante Art ermutigt, den Pass vorzulegen (Bellender Befehl, Kasernenton) – und das Einreisedokument aber dalli – nein, nicht das grüne, das weiße! Und jetzt in die Kamera schauen, um ein aktuelles Foto fürs FBI zu machen – nicht lächeln! Und nun den rechten Zeigefinger auf den kleinen Scanner legen, FESTER, und schließlich den linken – LINKS! So freundlich im Land meiner künftigen Wirkungsstätte aufgenommen, werde ich nach Abnahme von Fingerabdrücken, Fotos und Verunstalten meines Reisepasses zur Gepäckausgabe und dem Zoll weitergejagt. Nicht gerade freundlich, aber wenigstens ohne Blut- und Urinprobe. 
Wohnen 
Hübsch kahl und leer 
Nach diesem Hindernislauf komme ich endlich in meiner Wohnung an: Kahl, leer und einzugsbereit. 
Apropos Wohnung – auch hier liegt der Unterschied im Detail. In den USA werden Behausungen generell nach "Bedrooms" (= Schlafzimmer) kategorisiert. Während in Bochum die Zwei-Zimmer Wohnung i.d.R. auch nur zwei Zimmer hat – naja zzgl. vielleicht noch einem Gang und einem Bad – hat in den USA eine 2-Bedroom Wohnung darüber hinaus auch noch mindestens ein Wohnzimmer, Abstellräume, begehbare Kleiderschränke in Garagengröße und so weiter. Das Motto "bigger is better" (je größer desto besser) gilt hier nicht nur bei den Mahlzeiten und den Autos, sondern auch bei den Wohnungen. Ausnahme Manhattan: Hier besichtigt man Wohnungen von der Breite seines Bauchumfangs, und hier läuft man auch nicht in eine Wohnung, sondern man zwängt sich in eine solche wie in einen engen Mantel hinein. Wohnungen zum Anziehen, sozusagen, es sein denn, man hätte Geld – viel Geld.
Neben der Anzahl der "Bedrooms" ist auch die Anzahl der Bäder wichtig – Achtung: Hier wird unterschieden in Voll-Bad und Halbes-Bad, was aber nichts mit dem Wasserstand in der Badewanne zu tun hat, sondern die Unterscheidung ist, ob es sich um ein Bad mit Wanne, Dusche und Toilette – eigentlich immer in diesem Dreierpack – oder nur um eine Toilette handelt. Meine Wohnung ist also ein "2 Bedroom, 1 ½ Bath" Establishment, daheim würde das eine üppige 4 ½ -Zimmer Wohnung durchgehen.
Noch ein Wort zum eingangs erwähnten "kalt, leer und einzugsbereit":
Ersteres stimmt pauschal, denn ohne Klimaanlage ist eine Wohnung nicht vermietbar, und die ist in der Regel immer erst mal kalt gestellt. Dumm nur, dass es sich meist um ein Kombigerät handelt, welches mit Luftaustausch auch heizt! So bläst einem das ganze Jahr kalter Ozon um die Füße (Luftschlitze im Boden eingelassen), was das Gefühl vermittelt, "im Zug zu stehen". Unschön – doch jetzt ja nicht auf den Gedanken verfallen das Gebläse auszuschalten. Wir sind hier nicht in Deutschland, das die globale Erwärmung aufhalten will, sondern in den USA. Dort hat eine Außenwand gerade mal eine Stärke von ein paar Zentimetern und bringt einen Raum ohne konstante Kühlung bzw. Heizung so radikal auf Außentemperatur,.
Das Attribut "leer" stimmt dagegen weniger. Eine Küche findet sich noch in jeder Wohnung oder in jedem Haus – leider nur immer gern mit schrecklich lauten und unglaublich einfachen bzw. rückständigen Elektrogeräten. Dafür ist der unangenehm vor sich hin brummende Kühlschrank so groß wie das Pinguin-Gehege in einem mitteldeutschen Zoo. Auch eine Waschmaschine und ein Trockner sind ein "Muss" für jeden Vermieter – wobei auch hier die Beschaffung nicht gerade mit einem grünen Gewissen einhergeht. Die Waschmaschine wird an den Heißwasseranschluss angebracht und sorgt mit unschöner Verlässlichkeit dafür, dass die Flecken im Pulli bleiben, letzterer aber schrumpft. Der Trockner gibt den Klamotten dann oft den Rest. Auch Lampen sind installiert, natürlich mit der guten alten Glühbirne anstelle von Energiesparlampen. Schränke braucht kein Mensch, da jeder "Bedroom" seinen eigenen begehbaren Kleiderschrank aufweist.
Da wäre noch "Einzugsbereit" – abgesichert durch eine moderate Kaution i.d.H. einer Monatsmiete oder etwas mehr je nach Deckelung durch den jeweiligen Bundesstaat. Ist die ersten Miete dann im Vorab entrichtet, so ist die Bleibe auch sofort zum Einzug bereit, denn lange Kündigungsfristen oder Mietlaufzeiten sind unbekannt. Nach einer meist einjährigen Mietperiode verlängert sich der Vertrag in Monatsscheiben. Und so etwas wie Mietnomaden oder überfällige Mietschulden existiert dank dem zuständigen Sheriff und seinen "schlagkräftigen" Argumenten auch nicht. Wehe dem, der in Not geraten ist und seine Miete nicht mehr berappen kann. Hunderttausende von unfreiwilligen "Ganzjahrescamper" und "Autoschläfer" legen in diesem Land ein bitteres Zeugnis von dem örtlichen Verständnis eines Mietschutzes ab.
Ich jedenfalls rolle meinen im Handgepäck mitgebrachten Schlafsack auf den flauschigen fünf Zentimeter dicken Teppich aus. Was an der Außenwand an Stärke gespart wird, wird beim Teppich investiert, und das bei den so gar nicht leistungsfähigen Staubsaugern hier. Egal, morgen kommt meine Luftfracht an, und dann werden auch die ersten eigenen Möbel in der Wohnung stehen!
Wetter – Vom Winde verweht 
Anstelle meiner Luftfracht kam etwas anderes am nächsten Tag an der Ostküste an. Hat auch mit Luft zu tun, ist aber weit heftigerer Natur: Ein Hurrikan.
Natürlich kündigt sich ein solches Naturereignis vorzeitig an. Wie bei Champignons gibt es auch eine Saison für diese hunderte von Meilen großen Wirbelstürme – ja, die Wolkenmassen mit dem charakteristischen "Auge" auf den Satellitenbildern. Sie erstreckt sich in der Regel von Anfang Juni bis Ende November. Je nach Fortschreiten der globalen Erwärmung zieht dann ein mehr oder weniger starkes Dutzend dieser Monsterstürme vom tropischen Atlantik über die Karibik in den Süden und Osten der USA. Traurige Berühmtheit hat der berüchtigte Hurrican Katrina erreicht, der Louisiana beinahe um seine Hauptstadt New Orleans erleichtert hätte, aber auch Florida, Lateinamerika und die Karibikinseln werden regelmäßig von der Mischung aus unglaublichen Windgeschwindigkeiten, Wellenbergen und Regenmassen "gewaltsaniert". Einmal über Land nimmt die zerstörerische Wucht ab und beschert auf den Weg nach Norden den Bundesstaaten weiter nördlich bis nach Kanada eine lokale Version der Sintflut.
Eine Chronologie der Ereignisse meines ersten Hurrikans:
Montag:
Erster Tag in der Firma, gerade am Einrichten, da kommt schon der Kollege vom Nachbarbüro vorbei und fragt, ob ich mich denn schon auf den nahenden Hurrikan vorbereitet habe. Scheint ein Willkommensritual zu sein, frei nach dem Motto "lass uns mal gleich den neuen Kollegen veräppeln". Hurrikan-Warnung! Klar, in Maryland! Wir sind hier tausend Meilen vom Golf entfernt; das kaufe ich dann doch nicht! Allerdings muss ich zugeben, dass die sintflutartigen Regenfälle, durch die ich dann am Abend auf meinem Weg nach Hause gefahren bin, mich doch etwas überrascht haben. Aber keine Bange, muss ein Zufall gewesen sein.
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